25. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C
Reinhard Demetz
1. Kurze Auslegung von  Lk 16,1-13.
Der Text scheint auf den ersten Blick recht uneinheitlich aufgebaut zu sein, da er bei näherem Hinsehen einige Bruchstellen zeigt und im Gesamteindruck etwas unharmonisch wirkt. So argumentieren viele Ausleger, der Autor des Lukasevangeliums habe sich in der Zusammensetzung der Traditionsstücke weniger von einer gemeinsamen Aussage, als vielmehr von den gemeinsamen Stichwörtern „Mammon“ und „Ungerechtigkeit“ leiten lassen (vgl. die Auslegungen unter www.perikopen.de und www.biblewerk.de). Dadurch ergebe sich eine Reihe von Aussagen, die nicht leicht harmonisierbar seien. Es entstehe der Eindruck, als dienten die nachfolgenden Teile v.a. auch dazu, das Gleichnis vom klugen Verwalter vor Missverständnissen zu schützen. Als das tertium comparationis des Gleichnisses wird recht abstrakt die Klugheit und Verschlagenheit des Verwalters angenommen, sodass die folgenden, deutenden Verse abweichende und dem Gleichnis fremde Gedanken beizutragen scheinen. 

Demgegenüber sind folgende Beobachtungen anzubringen: der gemeinsame rote Faden der Perikope ergibt sich aus der dienenden Funktion der materiellen Güter in Hinblick auf die menschlichen Beziehungen und damit letztlich in Hinblick auf das Gottesreich. Genau das hat der Verwalter ja durchschaut: was ihn retten wird, ist, modern gesagt, Vitamin „B“, die guten, freundschaftlichen Beziehungen. Worauf er baut, ist nicht das Geld, sondern Freundschaft.  Nicht seine Verschlagenheit wird gelobt, sondern seine Einsicht! 
Zu einer pikanten (aber auf dem Hintergrund der Erfahrungen von Kirche nicht befremdenden) Kritik wir damit aber Vers 8b – die „Kinder des Lichtes“ scheinen „den Umgang mit Ihresgleichen“ tatsächlich klüger zu sein! 
Nun aber ergibt sich die innere Einheit der Perikope von selbst: v.9 hebt genau den zentralen Aspekt des freundschaftlichen Umgangs mit den Menschen hervor, während V.10-12 den Blick eschatologisch weiten. Die Treue in den irdischen Freundschaften wird als Vorbedingung zum Einlass in die „ewigen Wohnungen“ verdeutlicht. Man kann eben nicht Gott und dem Mammon nicht gleichzeitig dienen: wer Besitz vor Freundschaft stellt, kann Gott nicht erkennen.
2. Zielsatz

Ich möchte die Menschen in meiner Gemeinde anregen, über ihre Prioritäten im Umgang mit Geld und Besitz nachzudenken.
3. Predigtgedanken

Motivation:
„Man kann nicht Gott und dem Mammon gleichzeitig dienen.“ Jesus gibt uns im heutigen Evangelium eine klare Aussage vor. Zwischen unserer alltäglichen Sorge um unser finanzielles Auskommen – oder, im besseren Fall, um unser Vermögen –, und dem Gottesreich scheint eine tiefe Kluft zu liegen. Die Aussage, dass das Reich Gottes nur unter Verzicht auf Besitz und materielle Güter zu haben sei, haben wir in den Sonntagsevangelien der letzten Wochen immer wieder gehört. Und doch gibt uns Jesus im heutigen Evangelium einen Menschen zum Vorbild, dem es offensichtlich um den Mammon, das Geld gelegen ist.
Problemfrage:
Was aber, so könnte man fragen, ist so schlecht am Geld, dass Jesus hier ein entweder-oder aufstellt? Und wie geht das damit zusammen, dass gerade der Umgang des betrügerischen Verwalters mit Geld und Gütern gelobt wird?
Versuch und Irrtum:
Tatsächlich kann der Verwalter dieses Gleichnisses nicht gerade als moralisches Musterbeispiel herhalten. Zuerst veruntreut er das ihm anvertraute Vermögen. Als er dann auffliegt, wird er noch dreister und lässt die Schuldscheine zu Ungunsten seines Herrn fälschen, um sich Freundschaften zu erschleichen. Gerade der letzte Punkt stößt bei vielen Menschen sauer auf. Da will sich dieser Halunke doch tatsächlich Freunde kaufen, um nach seiner Entlassung ein Auskommen zu haben!

Warum lobt dann aber Jesus diesen Menschen für den Umgang mit seinesgleichen?

Lösung:

Folgende Beobachtung kann hier weiterhelfen. Das griechische Wort „mammonas“ kommt vom Aramäischen Wort „aman“ bzw. „amen“. „Aman“ bedeutet aber „trauen, vertrauen“.
 Das Wort „Mammon“ meint also das Geld und den Besitz, insofern ich auf mein Vermögen baue, es meine Lebensgrundlage ist. 
Insofern wird klar, wieso ich nicht zugleich auf Gott und auf den eigenen Besitz vertrauen kann. Nicht mein Vermögen wird mich letztlich retten, sondern mein Vertrauen auf Gott. 
Lösungsverstärkung:
Nur: Gottvertrauen gibt es nicht als abstraktes Fluidum aus dem Reagenzglas. Es gibt es als Vertrauen in Gott als Vater seines Volkes, das ich in den guten Beziehungen und Freundschaften finde. Gott begegne ich nicht abstrakt, sondern im Medium anderer Menschen. 
Deshalb kann Jesus sagen: macht euch Freunde mit eurem Geld. Nicht das Geld, sondern gute Beziehungen zu anderen Menschen werden euch im Leben stützen, in diesem Leben und im Leben über den Tod hinaus. Wer nicht auf seinen Besitz, sondern auf Freundschaft baut, der gewinnt. In diesem Leben und in der Ewigkeit.
Bei aller Untreue im Umgang mit dem ihm anvertrauten Geld: der Verwalter des Gleichnisses weiß0, worauf er bauen kann, wem er vertrauen kann, und investiert konsequent. Gerade diese Konsequenz möchte uns Jesus nahelegen. Die Konsequenz im Aufbau von Freundschaften, von einem starken Netz der gegenseitigen Hilfe. 
Es liegt Jesus fern, das Geld zu verteufeln. Es liegt im nahe, die Mittel vom Zweck zu unterscheiden. Das Geld hat dienende Funktion: es dient der Gegenseitigkeit unter den Menschen. Es als Mammon, als Sicherheit und Rücklage zu verstehen, heißt seine dienende Funktion zu vergessen, zu vergessen, dass wahre Sicherheit und Rückhalt von jenem Gott kommt, der mir in den Menschen an meiner Seite begegnen will.
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